
Grüner Quester warnt vor Kanalbau-Träumereien
Verbindung zwischen Saale und Elster könnte Leipzig riesige Summen kosten, aber kaum etwas nutzen

In seiner Juli-Sitzung soll Leipzigs Stadtrat 
absegnen, dass die Verwaltung weiter auf 
eine Vollendung des Elster-Saale-Kanals 
hinarbeiten kann. Grundlage dafür ist eine 
„Touristische Potenzialanalyse“, die Grü-
nen-Stadtrat Roland Quester nun genauer 
analysiert hat. Der Vorsitzende des Fach-
ausschusses Planung und Bau kommt zu 
dem Fazit, Leipzig drohe ein Millionengrab 
und solle besser die Finger davon lassen.

Wirtschaftlich bedeutungslos: Vor 80 
Jahren – genau am 11. Juli 1933 – wurde 
der erste Spatenstich für den Kanal gesetzt. 
1943 brachen die Arbeiten ab. Die vorgese-
hene Länge von 19 Kilometern und seine 
Funktion als Waren-Transportweg hat das 
Bauwerk nie erreicht. Wegen wirtschaftli-
cher Bedeutungslosigkeit versuchte der 
Bund vor Jahren, die Wasserstraße an Sach-
sen und Sachsen-Anhalt abzutreten. Dies 
lehnten die Länder ab, so Quester, weil sie 
jährliche Unterhaltungskosten von 150 000 
Euro scheuten. Die ursprünglich geplante 
Trasse sei heute ein wertvolles Biotop. Der 
neue Kanal müsste parallel dazu verlaufen.

Langweilige Landschaft: Die Ana-
lyse, welche im Auftrag des Grünen 
Rings erstellt wurde, sieht das Po-
tenzial eines fertiggestellten Kanals 
folglich allein im Tourismus. Für Ka-
nuten sei die stundenlange Fahrt 
unattraktiv, so dass vor allem Fahr-
gastschiffe oder private Motorboote 
als Nutzer in Betracht kämen. Ques-
ter hält unter anderem entgegen: 
„Der Kanal verläuft größtenteils mit-
ten durch landwirtschaftliche Nutz-
flächen, ohne jegliches Attraktionspotenzial. 
Er ist im bisher gefluteten Bestand tief ein-
geschnitten, so dass selbst von Fahrgast-
schiffen bestenfalls vom Oberdeck in Teilen 
ein Ausblick in die Landschaft möglich 
wäre.“ Deshalb empfehle die Studie zwar, 
vorhandene Dämme wieder abzutragen. 
Von der Topographie her gebe es solche 
Dämme aber nur im Ackerland-Bereich. Im 
Leipziger Stadtgebiet sei der Kanal ins Ge-
lände eingeschnitten. Das Ergebnis könne 
also nicht mit dem konkurrieren, was Schiff-
fahrtspassagiere von der Weißen Flotte in 
Dresden oder Sächsischer Schweiz kennen.

Wenig Ferntourismus: Die Saale 
sei nicht nur durch etliche Schleu-
sen für Motorboot-Touristen aus 
ferneren Gegenden schwierig zu 
befahren. Zwischen 2001 und 
2008 führte sie nur zwischen 100 
und 196 Tagen im Jahr genügend 
Wasser für Fahrgastschiffe, rech-
net der Grünen-Politiker vor. Zu 31 
Prozent der Saisonzeit von April 
bis Oktober sei überhaupt keine 
Fahrgastschifffahrt möglich gewe-

sen. Abzüglich der 19 Kilometer zwischen 
Elster und Saale stünden schon heute 128 
Kilometer als Strecke für Ferntouristen von 
der Elbe bis nach Leuna zur Verfügung. 
Dennoch werde diese Route kaum genutzt.

Künstliches Schiffshebewerk: Bei Wüste-
neutzsch – etwa zwei Kilometer vor der Saa-
le – soll ein Schiffshebewerk als herausra-
gende Attraktion des gesamten Vorhabens 
entstehen. Es sei unklar, wie groß daran ein 
„spezifisches Interesse Leipzigs“ sein könne. 
„Grundsätzlich stellt sich die Frage, worin 
der Sinn eines Bauwerks liegt, dass weniger 

Zweck als Selbstzweck hat.“ Die Studie gehe 
davon aus, das Hebewerk würde als „Event“ 
funktionieren, ihre Nutzungsfunktion so 
selbst schaffen und massenhaft Publikum 
anziehen, das per Auto anreist. Dies ähnele 
der „Fahrattraktion eines Vergnügungs-
parks, nur in diesem Falle öffentlich finan-
ziert und unterhalten“, kritisiert Quester.

Explodierende Kosten: Die Studie schätzt 
die Kosten auf 151 Millionen Euro – davon 
38 Millionen für das Schiffshebewerk. Der 
Grünen-Politiker hält das für unrealistisch. 
Da es bei dem Hebewerk nicht um ein tech-
nisch-funktionales Bauwerk gehe, sondern 
um eine Touristen-Attraktion, zudem ein 
jährlicher Anstieg von Baupreisen einkalku-
liert werden müsse, sei allein hier mit über 
60 Millionen zu rechnen. „Der Kanalausbau 
wurde vor 20 Jahren in einer Wirtschaft-
lichkeitsuntersuchung von PLANCO zum 
Saaleausbau mit Kosten von 215 Millionen 
Euro veranschlagt. Diese galten zwar für ei-
nen größeren Querschnitt, dafür aber ohne 
die tourismusbedingte Infrastruktur und mit 
damaligen Baupreisen.“ Jens Rometsch

ANZEIGE

Diakonie

Matthäistift
besteht 

100 Jahre
Leipzigs Diakonie feiert heute das 
100-jährige Bestehen ihres Pflegeheims 
Matthäistift. Die Einrichtung in der 
heutigen Kommandant-Prendel-Allee 
wurde 1911 bis 1913 im englischen 
Landhausstil errichtet. Hugo Licht, der 
Schöpfer von Leipzigs Neuem Rathaus, 
war auch hier der Architekt und Bau-
meister. Bis 1947 leiteten Diakonissen 
des Diakonissenhauses Leipzig-Linde-
nau und von 1947 bis 1974 die des 
Diakonissenhauses Borsdorf das Stift 
als Altersheim. 

Im Jahr 1987 wurde eine Pflegestati-
on eingerichtet, mehr und mehr nahm 
das Haus dann auch den Charakter ei-
nes Pflegeheims an. Von 2000 bis 2001 
wurde das Matthäistift von Grund auf 
saniert, ein Neubau kam hinzu. „Im 
Moment wird der Glasgang zwischen 
dem Mittelhaus und dem Westflügel in 
allen drei Etagen umgebaut und erwei-
tert, um mehr Aufenthaltsmöglichkei-
ten für die Bewohner zu schaffen“, er-
klärt Leipzigs Diakonie-Sprecherin 
Susanne Straßberger. Aktuell würden 
im Stift immerhin 114 pflegebedürftige 
Menschen umsorgt. Darüber hinaus 
sind darin eine Tagespflegeeinrichtung 
und etliche Wohnungen für Betreutes 
Wohnen untergebracht. „Es gibt ein 
Café, das von Bewohnern und Besu-
chern ebenso wie von der Nachbar-
schaft genutzt wird“, weiß Straßberger 
zu berichten. Nicht zuletzt, weil das 
Haus von einem parkähnlichen Gelän-
de umgeben ist, das zum Spazierenge-
hen und Verweilen einlade.

Zum „Hundertjährigen“ des Matthäi- 
stifts gibt es heute ab 14 Uhr in der 
Kommandant-Prendel-Allee 85 eine 
würdige Feier. Neben einem Festgottes-
dienst und anschließender Grußstunde 
gebe es auch Gelegenheit, die Einrich-
tung zu besichtigen, hieß es.  

 Angelika Raulien

Szenefeiern

Smartphone-App für 
Open-Air-Parties

Sommerzeit ist in der Messestadt auch 
Open-Air-Festivalzeit. Mitunter ist die 
Zahl kleiner und großer Partys in Parks 
und an stadtnahen Seen aber unüber-
schaubar. Abhilfe könnte vielleicht der 
„Open Air Finder“ bieten. Die Smartpho-
ne-App einer Berliner Social-Media-
Schmiede wird demnächst für iOS- und 
Android-Endgeräte kostenlos zu haben 
sein. Bereits jetzt liefert die gleichnami-
ge Facebook-Seite erste Eindrücke vom 
Potenzial. Innerhalb von wenigen Stun-
den meldeten sich gut 5000 Menschen 
an. Zugleich wird in den Leipziger Party-
Subkulturen aber auch Kritik laut. Die 
Angst vor tausendfachem Andrang auf 
lauschigen Szenefeiern geht um. Im In-
terview mit LVZ-Online erklären die Ma-
cher, warum diese unbegründet ist.  mpu

www.lvz-online.de

ANZEIGE

Die Frau auf dem Foto
Mani Feniger aus den USA spürt die Geschichte ihrer Mutter auf, die eng mit Leipzig verbunden ist

Jüdische Woche in Leipzig: Frühere 
Einwohner sind angereist, die seiner-
zeit vor dem Nazi-Terror in alle Welt 
hatten emigrieren müssen. Aber auch 
Mani Feniger aus San Francisco, von 
der Westküste Amerikas, ist zu Gast. 
Mit einem sehr persönlichen und zu-
gleich universell gültigem Erfahrungs-
buch. Sie selbst hatte zwar nicht aus 
Leipzig emigrieren müssen, sie ist jetzt 
68 und kam in den USA zur Welt. Doch 
ihre Mutter Alice Feniger, geborene 
Lewin, traf es. Nur: Als diese 1987 
starb, war vieles zwischen Mutter und 
Tochter unausgesprochen geblieben. 
Umso schwieriger gestaltete sich Ma-
nis Suche nach den eigenen Wurzeln.

Auslöser dafür war ein altes, wieder 
aufgefundenes Foto. Es zeigt zwei junge 
Mädchen in wunderschönen Seidenklei-
dern in Leipzig: Manis Mutter Alice, da-
mals 17, und deren zwei Jahre ältere 
Schwester Erika. Irgendwie passte das 
wohl nicht zu dem Bild, das Mani von 
der Mutter vor Augen hatte: verarmt, 
alle Reste doppelt verwertend, alte Stoffe 
aufarbeitend … „Ich merkte, ich wusste 
nichts über ihr Leben, über das Leben 
der Familie vor der Emigration“, erzähl-
te sie, als sie diese Woche ihr Buch „Die 
Frau auf dem Foto“ in der Stadtbiblio-
thek vorstellte. 

Über 20 Jahre hinweg währte ihr Puz-
zlen, bei dem herauskam: Großvater 
Max Lewin war in Leipzig ein namhafter 
Zahnarzt. Die Familie führte ein großes 
Haus in der Grassistraße 32. 1932 starb 
der Opa. Herzinfarkt. Und nachdem Hit-
ler 1933 an die Macht kam, nahm sich 
die Großmutter das Leben. Ende 1935 
war die Familie gezwungen, das Haus 
an einen „Arier“ zu „verkaufen“. Den 
Töchtern Alice und Erika (sie war bereits 
mit einem betagten Arzt verheiratet) 
blieb letztlich nur die Flucht. Mit Hilfe 
eines Onkels. Über Tel-Aviv, wo Erika 
ihren einst so geliebten Leipziger Schul-
freund auf der Straße traf – und sich per 
Zettelbotschaft vom Gatten trennte. Alice 
zog dann als erste von beiden weiter in 
die USA, wo später auch sie ihre eben-
falls aus Leipzig emigrierte Jugendliebe 
traf – und heiratete. Das Paar bekam 
zwei Kinder. Mani und ihren acht Jahre 
älteren Bruder. Leider starb der Vater, 
als Mani acht Jahre alt war. Tante Erika 
kam bei einem Unfall 1984 ums Leben.

Schwung war in Mani Fenigers Re-
cherchen gekommen, als 1989 hier zu 
Lande die Mauer fiel. „Ich saß daheim, 
tausende Meilen von Deutschland ent-

fernt, mit meinem Mann vorm Fernseher 
und sah Bilder aus Berlin, hörte plötzlich 
die Sprache meiner Mutter“, beschrieb 
sie den „berührendsten Moment, der ihr 
Leben auf den Kopf stellen sollte“. Denn 
ein Jahr nach der deutschen Wiederver-
einigung habe sich ein „Erbenfinder“ 
beim Bruder gemeldet: „Das Haus in der 
Grassistraße war im Krieg zerstört wor-
den, aber das Grundstück war noch da.“ 
Nicht zuletzt diese Erbgeschichte und 
nunmehr zugängliche Archive führten 
dazu, dass Mani auf mehr und mehr Do-
kumente und Fotos stieß. „Nur, irgend-

wie wollte ich auch so ein Gefühl von 
meiner Mutter, von ihrer Persönlichkeit 
bekommen“, sagte Mani. 

Sie gab einer jüdischen Zeitung in den 
USA ein Interview, wo sie noch lebende 
Emigranten von damals, die womöglich 
auch aus Leipzig stammten, Mutter oder 
Großeltern kannten, bat, sich zu melden. 
Was tatsächlich passierte. Mani telefo-
nierte schon bald etwa mit der inzwi-
schen 90-jährigen Eva Wechsberg (per-
sönlich übrigens lernten sie sich erst 
diese Woche in Leipzig kennen). Vor al-
lem kam es zur Bekanntschaft mit einem 

jungen Leipziger. „Ein Doktorand, der 
zeitweise in Californien lebte und im Ho-
locaustmuseum gearbeitet hatte“, er-
klärte Mani. Er lud sie und ihren Mann 
2005 nach Leipzig ein, brachte sie zur 
Ephraim-Carlebach-Stiftung, zeigte ihr 
den Platz der früheren Synagoge („Wo 
Dein Vater gebetet hat!“), die Thomas-
kirche („Wo Deine Eltern Bach hörten!“). 
„Ich hatte fast das Gefühl, wenn ich 
durchs Rosental ging, meine Mutter geht 
voran“, schmunzelte Mani. Freilich traf 
sie hier weitere Menschen, Verwandte 
gar, die sie fragen konnte. Sie erfuhr, 
dass ein Drittel all der Leipziger Famili-
enangehörigen in der Nazi-Zeit umge-
kommen waren. Und klar wurde, wes-
halb die Mutter – bei allem was ihre Zeit 
in Leipzig betraf – überdies traumatisiert 
schien: „Da war auch emotionale Ver-
nachlässigung im Spiel“, meinte Mani. 
„Mein Großvater war wenig liebevoll. 
Dann der Freitod ihrer Mutter. Nun ver-
stehe ich das seelische Drama, von dem 
meine Mutter nie loskam.“ 

Eine professionelle Einschätzung – 
Mani Feniger ist von Beruf Therapeutin. 
Eine Botschaft ihres Buches: „Wer das 
Glück hat, noch Eltern und Großeltern 
zu haben, sollte sie zu Lebzeiten alles 
fragen, was deren Leben ausmachte. 
Vieles davon wird im Unterbewusstsein 
ja doch an nächste Generationen weiter-
gegeben, und für deren eigenes Ich-Ver-
ständnis ist so etwas wirklich wichtig zu 
wissen.“  Angelika Raulien

Das Buch „The Woman in the Photograph“ 
liegt Englisch vor, Mani Feniger wünschte sich 
einen Leipziger Verlag, der eine deutsche Fas-
sung herausbringen könnte. Kontakt: manife-
niger@gmail.com 

Das Foto, das Mani Fenigers Recherchen auslöste, ziert auch ihr Buchcover: Es zeigt 
Mutter Alice (rechts) und deren Schwester Erika „in guten Tagen“ in Leipzig.  Repro: LVZ

Lindenau

Baugenehmigung für
Capa-Haus erteilt

Die Stadt Leipzig hat gestern die Bauge-
nehmigung zur Sanierung des Capa-
Hauses in der Jahnallee 61 erteilt. Horst 
Langner von der LS Immobiliengruppe 
holte sich das mehrere Hefter umfassen-
de Konvolut gleich selbst im Rathaus ab. 
Die Notsicherung des Gebäudes, in dem 
Fotografen-Legende Robert Capa am 
Ende des II. Weltkrieges weltberühmte 
Fotos aufnahm, starte nun umgehend, 
sagte Langner. Später würden das Haus 
und zwei Nachbargebäude saniert. Für 
die Rettung des Ensembles, das kurz vor 
dem Abriss stand, hatte sich Leipzigs 
scheidender Baubürgermeister Martin 
zur Nedden (SPD) stark engagiert. jr

LEIPZIG KOMPAKT

Der Stadtbezirksbeirat Mitte beschäftigt 
sich am Donnerstag mit der weiteren Öff-
nung des Elstermühlgrabens sowie einer 
Satzung zur Änderung der Schulbezirke. Be-
ginn ist um 18 Uhr im Rathaus, Martin-Lu-
ther-Ring 4–6, Zimmer 259.

In die Schlosskirche Lützschena wird heu-
te, 19 Uhr, über den vor 158 Jahren ver-
schwundenen Flügelaltar geredet. Die 
Kirchgemeinde, der Verein Kunstretter so-
wie die Kunsthistorikerin Ulrike Dura fra-
gen, ob ihn Kunsträuber holten.

Um Krimis zwischen Leipzig und Afrika 
geht es am Freitag, 19 Uhr, im Basamo, 
Nürnberger Straße 11. Sophie Sumburane 
und Christian Barz lesen.

Zum Akademie-Kolloquium lädt die Sächsi-
sche Akademie der Wissenschaften zu 
Leipzig, Karl-Tauchnitz-Straße 1, für Freitag 
um 11.15 Uhr ein. Thema: Inventarisierung 
großer Baudenkmale in Sachsen-Anhalt.

Der Bürgertreff des Bundestagsabgeord-
neten Wolfgang Tiefensee (SPD) am Frei-
tag findet ab 15.30 Uhr am Stand Peters-
straße, Höhe Thomaswiese, statt.

Der Umweltbund Ökolöwe veranstaltet am 
Freitag einen Nachmittag rund um Kräuter-
anbau und -verarbeitung. Los geht es um 
15 Uhr im Stadtgarten Connewitz, Ecke 
Kohrener Straße. Anmeldungen unter 0341 
3065187 oder info@zak-le.de.

Der Strickkreis trifft sich am Freitag von  
16 bis 18 Uhr im Begegnungszentrum des 
Hilfsvereins Nächstenliebe, Gerberstraße 
20, zu Handarbeit und Gedankenaus-
tausch. Infos unter Tel. 0341 6886319.

„Pilze als Destruenten“ lautet das Motto 
einer Auwald-Exkursion, die heute um 16 
Uhr an der Alten Wache in der Burgaue, Ki-
lometerweg, beginnt. Peter Otto vom Insti-
tut für Biologie leitet die Veranstaltung.

Einen Radfahrlernkurs für Erwachsene bie-
tet der ADFC Anfang vom 1. bis 12. Juli  
an. Montag bis Freitag von 17.30 bis 19.30 
Uhr wird geübt. Treff ist der Friedhofsweg 
10 im Wilhelm-Külz-Park. Mehr Infos gibt 
es unter radfahrschule@adfc-leipzig.de. Für 
Kurzentschlossene ist die Anmeldung bis 
28. Juni möglich, die Kosten betragen 150 
Euro bzw. 100 Euro für ADFC-Mitglieder.

Zum Sommerfest samt Tag der offenen Tür 
lädt das Awo-Seniorenzentrum „Clara Zet-
kin“, Brambacher Straße 89, für Sonn-
abend, 14 Uhr, ein.

„Wahiba zu Fuß durch die Wüste von 
Oman“ – heißt der Reisebericht heute, 19 
Uhr, bei der Gesellschaft für Völkerständi-
gung, Kochstraße 132. Eintritt: fünf Euro.

Mani Feniger mit altem Familienfoto, auf-
genommen noch in der Grassistraße 32. 
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Alte Börse

Krenz stellt 
Ulbricht-Buch vor

Egon Krenz wird morgen um 19 Uhr in 
der Alten Börse zu Leipzig sein Buch 
über Walter Ulbricht vorstellen. Es er-
scheint aus Anlass des 120. Geburtsta-
ges des einstigen SED-Funktionärs und 
DDR-Staatsratsvorsitzenden und erin-
nert zugleich auch an seinen Tod vor 40. 
Jahren. Krenz hat an 70 Personen der 
Zeitgeschichte befragt, die in dieser oder 
jener Form mit Ulbricht zu tun hatten. 
Mancher – etwa Kurt Blecha, der jene 
denkwürdige Pressekonferenz im Juni 
1961 leitete, auf der Ulbricht davon 
sprach, dass niemand die Absicht habe, 
eine Mauer zu errichten – verstarb we-
nige Tage nach dem Interview.  r.

Gewitterwolken sind verzogen, aber längst nicht alle Probleme

Auwald: Spaziergänger
sind wieder unterwegs

Der Auwald erholt sich schneller als 
gedacht von Flut und Unwetter. „Im 
Wald sieht es besser aus als vermutet“, 
erklärte gestern Leipzigs Stadtförster 
Andreas Sickert auf Anfrage. „Es sind 
schon viele Spaziergänger unterwegs 
und die Waldwege sind problemlos 
nutzbar. Ab und an sind auf ihnen noch 
einige Pfützen zu sehen, aber Fußgän-
ger und Radfahrer kommen auf den 
wichtigsten Verbindungen gut voran.“

Viele Experten hatten befürchtet, 
dass das Abtrocknen der Waldwege 
Wochen oder sogar Monate dauern 
könnte. Auch Sickert betonte, dass ab-
seits der Waldwege noch viel Wasser 
vorhanden ist. „Das Oberflächenwasser 
läuft extrem schwer ab“, berichtete er. 
Abseits der Wege seien „alle Gewässer 
randvoll“. Dies habe natürlich auch 
Auswirkungen, wenn wieder einige 
Stunden lang neuer Regen fällt: „Dann 
nimmt die Zahl der Pfützen überall 
sehr schnell zu, denn der Boden ist ex-
trem gesättigt.“

Diese Situation bremst auch die Sa-
nierung der geschädigten Gehwege im 
Auwald. „An vielen Stellen ist die Deck-
schicht teilweise weggeschwemmt 
worden“, schilderte der Experte. „Wir 

haben schon Angebote für die notwen-
digen Reparaturarbeiten eingeholt. 
Doch die Firmen können noch nicht 
loslegen.“ Dies sei weniger ein finan-
zielles Problem als ein technisches. 
„Sobald ein Pfahl in den Boden getrie-
ben wird, tritt gleich Wasser aus“, er-
klärte Sickert. Unter solchen Bedingun-
gen könnten keine Reparaturarbeiten 
durchgeführt werden.

Besonders prekär ist die Situation 
noch im Wildpark: Er ist weiter ge-
sperrt und ob er wie geplant am Frei-
tag wieder geöffnet werden kann, steht 
wegen der jüngsten Regenfälle wieder 
in den Sternen. „Umstürzende Bäume 
haben beim Unwetter Löcher in die 
Zäune des Außenbereiches geschla-
gen“, schildert der Stadtförster die Si-
tuation. Diese Schäden seien noch in 
der Unwetter-Nacht behoben worden, 
damit keine Tiere entweichen konnten. 
Auch in den Gehegezäunen habe es 
Löcher gegeben, die provisorisch ge-
flickt wurden. „Die Tiere sind jetzt 
durch das Unwetter und den vielen Re-
gen genauso gestresst wie wir Men-
schen“, erklärte Sickert. „Es ist auch 
für sie gut, wenn der Wildpark ge-
schlossen bleibt.“  Andreas Tappert

Entwässerung  
des Sonnenparks

hat Defizite
Es war für Jörg Gersten nur eine Frage 
der Zeit, bis auch sein Keller vollläuft. 
Wie viele Leipziger, musste der Probst-
heidaer nach dem Gewitter vorigen Don-
nerstag seine Pumpe anwerfen. „30 
Zentimeter stand das Wasser im Keller“, 
sagte er. Sein Haus aus den 1930er-Jah-
ren steht an der Prager Straße. „Bis vor 
drei Jahren hatten wir ein funktionie-
rendes Grabensystem“, berichtete er. 
Nach Fertigstellung des benachbarten 
Neubaugebiets Sonnenpark sei aber al-
les anders geworden. Dieses Areal sei 
versiegelt und der überschwappende 
Niederschlag fließe in die städtische 
Kanalisation, die bei Starkregen an 
ihre Grenzen stößt. 

Er macht das Tiefbauamt verant-
wortlich. Anwohner hätten schon bei 
Vorstellung der Baupläne des Sonnen-
parks protestiert. Inzwischen hat sich 
Gerster mit rund 20 Nachbarn zur Bür-
gerinitiative formiert. „Das Problem ist 
bekannt“, sagte Edeltraut Höfer, Leite-
rin des Verkehrs- und Tiefbauamts, auf 
Anfrage. Derzeit würden Gespräche 
mit dem Investor des Neubaugebiets 
geführt. „Bei der Entwässerung muss 
nachgebessert werden“, so Höfer. Offen 
sei, wer die Kosten trägt.  mro/nöß

Konstruktion
für Sicherungsseil

wird geändert
Die Konstruktion des Warnkugel-Siche-
rungsseils am Palmengartenwehr soll so 
geändert werden, dass sie auch bei 
Hochwasser Stand halten kann. Das teil-
te die Stadt Leipzig auf Anfrage mit. Das 
Stahlseil mit seinen Rettungsschaukeln 
wurde während der Flut zerstört und 
musste aufwändig geborgen werden. Bis 
das neue Seil kommt, sollen Paddler am 
Wehr extrem vorsichtig sein, um nicht in 
die Strömung zu geraten.

Die Stadt prüfe derzeit mit Landes-
talsperrenverwaltung und Hersteller, 
ob die Rettungsgriffe, an denen sich 
Paddler im Notfall festhalten können, 
höhenverstellbar sein können, erklärte 
Umweltbürgermeister Heiko Rosenthal 
(Linke). Im Hochwasserfall hätte Treib-
gut weniger Angriffsfläche, um sich in 
der Konstruktion zu verfangen. 

Die Kosten für eine nachhaltige Lö-
sung schätzt die Stadt auf mehr als 
40 000 Euro. Vor Oktober sei nicht  
mit ser Montage eines neuen Siche-
rungssystems am Wehr zu rechnen. 
Gerade wenn viel Wasser durch Weiße 
Elster, Flutbett und Elstermühlgraben 
flössen, müssten Wassersportler im- 
mer größtmöglichen Sicherheitsab-
stand halten. -lyn

Das Foto zeigt das Matthäistift im Jahr 
seiner Eröffnung 1913.
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D i e  Z e i t  h e i l t
k e i n e  W u n d e n  

Wir vermissen Dich 

Wir trauern um 

Ruth Rittgarn
geb. Arnold

* 1941 † 2012

Wir tragen Deine Liebe in unseren
Herzen. 

In Liebe

Deine Kinder
Britta, Ines, Bärbel, Fred mit Familien.

Leipzig, den 27.06.2013

Ein Leben hat sich vollendet.
Ihr liebes Herz hat aufgehört zu schlagen.

Gertrud Läuter
geb. Löser

geb. 16. August 1924  gest. 21. Juni 2013

In stiller Trauer, Liebe und Dankbarkeit:

Dein Sohn Dietmar

Die Urne wird am 03.07.2013, um 9.00 Uhr auf dem

Friedhof Schkeuditz-Wehlitz beigesetzt.

Traueranzeigen

www.lvz-trauer.de

Ein letztes Mal Danke sagen.


